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( Ands anſer ferue, )

Die Gaͤnſe gehoͤren zu den Waſſervögeln , die man an ihrem breiten ſtumpfen Schnabel ,
beſonders aber an den zum Schwimmen eingerichteten Fuͤßen auf den erſten Blick erken⸗

nen kann . Ihre Laͤnge erſtreckt ſich auf 3 Fuß und daruͤber, und die ausgebreiteten Fluͤ⸗
gel meſſen von einer Spitze bis zur andern mehr als 5 Fuß . Die zahme ſowohl als die
wilde Gans iſt in Deutſchland uͤberall anzutreſſen . Von der letztern wird eigentlich hier
die Rede ſeyn .

Die wilde Gans läßt ſich von der zahmen vorzuͤglich durch die Farbe des Ge⸗

fieders unterſcheiden . Dieſes iſt bey ihr , wie uͤherhaupt bey den in der Freyheit lebenden

Thieren , bey weitem nicht ſo veraͤnderlich, als bey der zahmen Gans . Kopf und Hals
iſt aſchgrau und ſchmuzig gelb gemiſcht ; der Ruͤcken und die Schwungfedern ſind dun⸗

kelbraun ; letztere haben ſchwarze Spitzen ; Bruſt und Bauch ſind weißlich und aſch⸗
gran gewoͤlkt; der Rumpf , der After und die letzten Steißfedern ſind weiß ; die mittlern

Schwanzfedern dunkelbraun mit weißer Einfaſſung und weißen Spitzen . Das Weibchen un⸗

terſcheidet ſich durch eine hellere Farbe am Unterleibe und durch einen etwas duͤnnern Hals⸗

Das Gewicht einer wilden Gans betraͤgt 9 bis 10 Pfund . Bey dieſer anſehn⸗
lichen Schwere fliegen ſte nicht nur ſehr hoch , ſondern auch ziemlich lange und weit .
Als Zugvögel machen ſie weite Reiſen , und zwar in Geſellſchaft . Sie beobachten dabey
eine beſondere Ordnung . Der ganze Zug formirt gewoͤhnlich zwey Linien⸗Seiten eines
Dreyecks , deſſen Spitze nach vorn zu gekehrt iſt. An der Spitze beſindet ſich der Anfüh⸗
rer , die ſtaͤrkſte Gans , die ſich auch durch ihre hellere Stimme auszeichnet . Man ver⸗
muthet mit einiger Wahrſcheinlichkeit , daß die Geſellſchaft die aͤlteſte und muthigſte waͤnn⸗
liche Gans zum Heerfuͤhrer waͤhle. Die Ehre der Anfuͤhrung iſt aber auch mit Beſchwer⸗
lichkeit verbunden , denn der Anfuͤhrer muß die Luſt zuerſt durchſchneiden . Wenn man
unter eine Schaar von Gaͤnſen ſchirßt , wäͤhrend ſie in gewoͤhnlicher Ordnung in der Luft
ſchweben , ſo gerathen ſie alle in Unordnung , und fliegen durcheinander , bilden auch nicht
eher die vorigen Linien wieder , als bis der Anfuͤhrer ſeinen Platz wieder eingenommen hat⸗
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hling ,
in unſern Ge⸗

Dieſe regelmaͤßigen Zuͤge der wilden Gaͤnſe erblickt man beſondets im Herbſt und Fruͤ
wo ſie eigentlich auf der Wanderung ſind . Wenn ſte ſich aher im Winter
genden aufhalten , und nur ſtundenweit von einem Saatfelde oder Teiche zum andern zie⸗hen , ſo fliegen ſie ohne Ordnung durch einander hin. Das Geſchrei , wekches man im
Fliegen unablaͤſſig von ihnen hoͤrt, klingt wie : Kickaak ! Sie fliegen auch des Nachts .

Der Vorwurf der Dummheit , den man den zahmen Gaͤnſen zu machen pflegt ,ſcheint eben die wilden nicht zu treffen . Mau ſieht dies ſchon aus ihrer bewunderungs⸗wuͤrdigen Vorſichtigkeit , ihr Leben nicht in Gefahr zu ſetzen . Sie ſind ſo klug und ſcheu ,daß ſie keinen Menſchen , am wenigſten den Jaͤger, nahe an ſich kommen laſſen . Wenn
ſie Jemanden nur von fern auf ſich zukommen ſehen , ſo erhebt ſich eine nach der andern
in die Luft . Man ſagt ſogar , daß ſie Wachen ausſtellen , wie die Kraniche , wenn ſie ſichauf ein Saatfeld niederlaſſen .

Man kann nicht eigentlich beſtimmen , welches Alter die wilde Gans erreiche⸗Es muß indeß belraͤchtlich ſehn ; denn unter den Geſchoßnen trifſt man oͤfters Gaͤnſe von
außerordentlich zaͤhem Fleiſche an , ſo daß es durchaus nicht meht weich kocht.

Dieſe Thiere ſind , wie ſchon geſagt , Zugvoͤgel. Ihr eigentlicher Aufenthalt iſtdas noͤrdliche Europa . Sie wohnen im Sommer in den moraſtigen und ſumpfigen Ge⸗
genden von Norwegen und Lappland . Auch in Island , in Sibirien und in dem ſumpf⸗reichen noͤrdlichen Amerika trifft man ſie in ungeheuern Schaaren an . Im Winter ziehenſte nach einem weniger rauhen Klima . Dies geſchieht , ſobald die noͤrdlichen Gegendenmit Schnee bedeckt werden . Sie kommen ſchon zu Ende des Septembers und bisweilen
noch eher in Deutſchland an , und erfuͤllen mit ihrem Geſchrei die Luft . Hier trifft man
ſte den ganzen Winter ; doch! gehen ſie auch weiter ſuͤdlich und ͤberwintern in Frankreich ,in Ungarn , Griechenland , in Kleinaſten und ſelbſt im noͤrdlichen Afrika . Sohald es in
dieſen Gegenden anfaͤngt heißer zu werden , kehren ſie in ihre Heimath zuruͤck. Aus
Deutſchland ſieht man ſie hald fruͤher, bald ſpaͤer im Maͤrz, je nachdem der Winter ſichendigt , wieder fortziehen .

Des Rachts begeben ſie ſich ſowohl in ihrem eigentlichen Vaterlande , als alichbeh uns , auf Seen und Suͤmpfe, und ſchlafen auf denſelben , auch wenn ſte zugeftorenſind . Sie legen im Frühjahre § bis 12 auch mehrere Eyer von weißer Farbe an Suͤm⸗
pfen und Moraͤſten . Rach 28 bis zo Tagen ſind die Jungen ausgebruͤtet, die denn bald
mit der Mutter ausgehen , umherſchwimmen und Nahrung ſuchen .

Die Rahrung der wilden Gaͤnſe beſteht in allerlei Sumpf⸗ und Waſſergewaͤch⸗freſſen Schilf , Gras ꝛc. , inſonderheit aber die gruͤne Saat gern . Daher thun
ſen , Sie

ſonderheitſte auch den Getreidefeldern in unſern Gegenden einen nicht geringen Schaden ; doch wuͤrde
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derſelbe groͤßer ſeyn , wenn ſie
auch

im Sommer bey uns blieben und unſte reifen Saa⸗

ten uͤberſielen . Dies thun ſie in einigen noͤrdlichen Gegenden , wo Getreide gebauet wird ,

zur großen Plage des Landmanns . Da ſie ſo außerordentlich ſcheu ſind , und den Men⸗

ſchen ſchon von fern fliehen , ſo kann man ſie ſehr gut von den Feldern abhalten , wenn

man ein heftiges Geſchrey und Geraͤuſch macht , mitunter ſchießt u . ſ. w .

Sie ſind ausnehmend ſchwer zu ſchießen oder zu fangen . Der Jaäͤger koͤmmt

ihnen ſelten ſo nahe , daßß er ſie treffen kann . Er muß daher Liſt gebrauchen . Eutweder

verkleidet er ſich , z . B . in ein Weib , oder er laͤßt ſich auf einem verdeckten Karten fahren ,

oder er ſucht eine wilde Gans lebendig in ſeine Gewalt zu⸗ bekommen , die er zaͤhmt und zur

Kirrung der wilden gebraucht . Dieſe Art , ſie zu beruͤcken, gelingt noch am meiſten . Die
zahm gemachte Gans muß lernen an einer Leine laufen . Der Jaͤger begiebt ſich mit ihr an

einen ſolchen Platz , wo ſich Schaaren wilder Gaͤnſe aufzuhalten pflegen . Er befeſtigt

die Leinen , woran die Gans gebunden iſt , an einen Baum oder Pfahl , und begiebt ſich in

ein zu dieſem Zweck unter der Erde angelegtes Hauschen , aus welchem er ſchießen kann .

Wenn die in der Naͤheſich aufhaltenden wilden Gaͤnſe die angebundene ſehen oder horen , ſo⸗

kommen ſie herbey , ſetzen ſich neben ſie , oder fliegen in ihrer Raͤhe umher⸗ Schießt nun

der Jaͤger aus ſeinem Schlupfwinkel zur rechten Zeit auf ſie , ſo wird er immer einige tref⸗

fen . Manche⸗ Jäger gehen ihnen auch des Nachts an den Teichen nach , verkleiden ſich

ganz wriß und lauſchen hinter einem Geſträͤuch. Da dieſe Voͤgel auch ſelbſt in der Nacht

ökters ihre Stimme hoͤren laſſen , fo verrathen ſie eben dadurch dem Jaͤger ihren Aufenthalt ,

er ſchleicht dann leiſe hinzu und ſchießt auf ſie .

Das Fleiſch der Jungen , die man an dem gelblichen Schnabel und den gelblichen

Füßen erkennt , ſchmeckt ſehr gut , das von alten aber iſt zaͤhe und hart , foll auch fiſchicht

ſchmecken. Man kann die wilden Gänſe zaͤhmen , und als Hausgeſluͤgel halten . Sie

begatten ſich auch mit den zahmen , da dieſe von ihnen abſtammen . Ihr Gefteder kann

eben ſo gut gebraucht werden , wie das von den zahmen .

Unſere Hausgänſe ſind , wie bekannt , den wilden in allen Stuͤcken , ſowohl was

die äußere und innere Struktur des Koͤrpers betrift , als auch in Hinſtcht auf Rahrung ,

Fortpflanzung ꝛc. vollkommen gleich . Durch die Domeſtikation hat ſich jedoch ihr Gefieder

an Farbe ſehr veraͤndert . Die meiſten zahmen Gäͤnſe haben ein weißes , viele aber auch ein

aſchgraues ader ſchwarzgraues mit weiß gemiſchtes Geftrder . Die weißen zieht man deswe⸗

gen am meiſten , weil ihre Federn mehr geachtet werden . Außerdem iſt auch der Hals der

gahmmen Gänſe elwas kürzel , und der Leib merklich größer vnd ſchrwrrer . Wegen ihrer Keutß⸗

barkkit haͤlt man ſie an einigen Orten in zahlreichen Heerden ; doch am vortheilhafteſten da ,

wo Teiche , Sern und andere Gewaͤſſer in der Naͤhe find Ihr wohlſchmeckendes Fleiſch iſt⸗

äberall beliebt . Ihre Federn ſind fuͤr unſer an Weichlichkeit gewoͤhntes Zeitalter ein dringen⸗

des Bedͤrfniß geworden . Die Mengederſelben , die jaͤhrlich in Staͤdten und Dörfern von
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Reichen und Armen zu Betten verbraucht wird , iſt unglaublich . Eine gute Gans gibt ,wenn man ſie ſchlachtet , ungefaͤhr 4 Pfund , folglich bekommt man von vier Gaͤnſen erſtEin Pfund Federn . Da nun 40 bis 50 Pfund auf ein gutes Bette gerechnet werden , ſogebraucht man dazu die Federn von faſt 200 Gaͤnſen . Welch eine ungeheure Anzahl von
Gaͤnſen wuͤſſen alſo ihre Federn liefern , um eine Stadt von etwa 10000 Menſchen mit
Betten zu verſorgen ! Man ſollte glauben , die Menge der vorhandenen Federn muͤßte in
jedem Jahre erſtaunlich zunehmen ; allein der Abgang der alten in den Betten iſt auch
nicht gering .

———— ⏑3 .—— — — — — —

Die Magellaniſche Gans .

( Ando magellani 0

Dieſe Gans kommt an Groͤße der vorigen beynahe gleich, von welcher ſte ſich uͤbrigensdurch einen etwas laͤngern, mehr gebogenen Hals unterſcheidet . Sie iſt ausnehmend ſchoͤngezeichnet . Der Schnabel ſieht ſchwaͤrzlich aus ; der Kopf und faſt die ganze obere Haͤlftedes Halſes roͤthlich braun . Die andere Haͤlfte des Halſes , die Bruſt , der Bauch und derobere Theil des Ruͤckens ſind braungelb mit ſchwaͤtzlich wellenfoͤrmigen Zeichnungen ; der
Schwanz und die Fluͤgel ſind ſchwaͤrzlich; letztere haben unten einen großen weißen Fleck .Sie bewohnt die kalten Gegenden der ſuͤdlichen Halbkugel , und wurde von mehrern Erd⸗
umſeglern bey der Magellaniſchen Meerenge auf dem Feuerlande angetroffen .

Die Guineiſche Gans .
.—

Ahan ꝓuincenſis . )

Sie iſt viel groͤßer als unſere einheimiſchen Gaͤnſe. Ein auffallendes Unterſcheidungsmerk⸗mahl an ihr iſt der hautige Sack , der unter der Kehle haͤngt . Am Kopfe, am Halſe und
auf dem Unterleibe hat ſie faſt die naͤmliche Farbe , wie unſete wilden Gaͤnſe an dieſenTheilen , doch iſt ſie etwas dunkler ; die Ruͤcken⸗ und Fliegelfedern ſind ſchwaͤrzlich aſchgraumit weißen Einfaſſungen , die ſich theils in wellenfoͤrmigen Zeichnungen , theils in verlaͤn⸗
gerten Linien zeigen . Die Fuͤße ſind braunroth , der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich. Man findet
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